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Danzig, Donnerstag den 25. Juni 1885. 


13. Jahrgang. 


Mit dem 1. Zuli 


beginnt ein 


neues Abonnement 


auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt.“ Das⸗ 
ſelbe koſtet bei allen kaiſerlichen Poſtanſtalten 
1,80 M., durch den Briefträger ins Haus ge⸗ 
bracht 2,20 M. Hieſige Abonnenten können 
ihre Beſtellungen bei den Abholſtellen und 
auch direkt in unſerer N edition machen, wo 
das Volksblatt 1,50 M. koſtet; durch den 
Boten ins Haus gebracht koſtet dasſelbe 2 M. 
Die auswärtigen Abonnenten erſuchen wir 
um recht ſchleunige Beſtellung, damit in der 
Zuſendung keine Unterbrechung eintrete. Bei 
verſpäteter Beſtellung erhebt die Poſtver⸗ 
waltung eine Gebühr von 10 Pf., falls die 
erſchienenen Nummern nachverlangt werden. 
Im Sommerquartal werden wir dem Fenil- 
leton unſere beſondere Sorgfalt zuwenden und 
haben zu dieſem Zwecke bereits mehrere höchſt 
ſpannende Erzählungen erworben. Zunächſt 
gelangt eine Original⸗Erzählung von Max 
um mer: 


„Haß und Liebe“ 


um Abdruck, die unſere Leſer angenehm unter⸗ 

alten und durch die Charakteriſierung der in 
derſelben vorkommenden Perſonen ſowie durch 
die ſpannende Handlung allgemeines Intereſſe 
erregen wird. 


P ZET /// c 
Politiſche Überſicht. 


Danzig, 25. Juni. 

Die Nachrichten, welche über den Emſer Aufent- 
halt des Kaiſers in Berlin eingehen, ſtellen erfreulicher⸗ 
weiſe eine vollſtändige Kräftigung des Kaiſers in nahe Aus- 
ſicht. Die Nachwehen des letzten Unwohlſeins äußern ſich 
nur noch in einer Schwäche, welche dem Kaiſer längeres 
Stehen unmöglich macht. Am Tage ſeiner Abreiſe hat der 
Kaiſer den neuen amerikaniſchen Geſandten, Herrn Georg 
9. Pendleten in Audienz empfangen. Der Geſandte hat 
ſich in begeiſterter Weiſe über die freundliche Aufnahme, 
welche ihm ſeitens des Kaiſers zuteil geworden und über 
die geiſtige Friſche und Regſamkeit des greifen Monarchen 
geäußert, der ihn bei dieſer Gelegenheit durch eine längere 
und zwangloſe Unterhaltung auszeichnete. 

* Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die in den letzten 
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Apriltagen zu ſtande gekommene 
deutſchen Reich und England die Abgrenzung der 
beiderſeitigen Gebiete in Neu⸗Guine a. Danach 
würde der deutſche Beſitz auf der Inſel Neu⸗Guinea un⸗ 
gefähr 67 000, der engliſche ungefähr 63 000 engliſche 
Quadratmeilen ergeben. 

* Auf dem „Bock“ in Berlin hat vor einigen Tagen 
eine große antiſemitiſche Demonſtration zu gunſten 
des Hofpredigers Stöcker ſtattgefunden, die wie auf Kom⸗ 
mando von der Berliner judenfreundlichen Preſſe teils ganz 
totgeſchwiegen, teils mit einigen Zeilen an verſteckter Stelle 
abgemacht worden iſt. Es iſt ja begreiflich, daß dieſer Preſſe, 
welche alltäglich Stöcker und den Antiſemitismus vernichtet 
fein läßt, ein folh äußerſt kräftiges Lebenszeichen der Anti- 
ſemiten unwillkommen ſein muß; aber man muß doch ver⸗ 
langen, daß den Leſern im Intereſſe der Wahrheit über 
die thatſächlichen Folgen der Affaire Stöcker reiner Wein 
eingeſchenkt, und der öffentlichen Meinung durch Unter⸗ 
drückung unbequemer Thatſachen nicht Gewalt angethan 
werde. Wenn übrigens das Land nicht bald den letzten 
Reſt von Reſpekt vor dem öffentlichen politiſchen Leben der 
Reichshauptſtadt verlieren ſoll, ſo iſt es notwendig, daß 
einerſeits namentlich die kleinen judenfreundlichen Blätter 
Berlins ihre geradezu knabenhafte Beſchimpfung Stöckers 
einſtellen, aber auch die enragierten Parteigänger Stöckers 
in der Preſſe und in Verſammlungen nicht in derſelben 
Tonart und mit Verhimmlungen ihres Meiſters antworten. 
Auf der antiſemitiſchen „Bock“-Verſammlung klang faſt aus 
jeder Rede das Sauſen der Reitpeitſche und der Schall 
von Ohrfeigen, was nur geeignet ift, den Stöcker⸗Skandal 
— denn um einen ſolchen handelt es ſich jetzt — immer 
rüder zu geſtalten. Geht es in der bisherigen Tonart 
fort, dann haben wir alle Ausſicht, daß namentlich im Ab⸗ 
geordnetenhauſe die Fortſchrittler und die Führer der „Ber⸗ 
liner Bewegung“ Skandale noch franzöſiſchem oder kroati⸗ 
ſchem Muſter aufführen. 

Recht bezeichnende Enthüllungen über die Perſönlich⸗ 
keit des im Stöcker⸗Prozeß verurteilten Redakteurs Bäcker 
veröffentlichte letzthin der „Reichsbote“. Danach ſoll Bäcker 
während längerer Zeit von der Stadt-Miſſion, an deren 
Spitze bekanntlich Stöcker ſteht, wiederholt Unterſtützung 
durch Brotmarken empfangen haben. Obgleich Bäcker 
kaum 30 Jahre alt iſt, ſei er doch mit ſeiner Familie ſeit 
dem 1. April d. J. in die jüdiſche Altersverſorgungs— 
Anſtalt in der Schönhauſer Allee aufgenommen worden. 
Die Antiſemiten wollen übrigens in dem Privatleben der 
Gegner Stöckers, welche in dem Prozeſſe aufgetreten, 
„fürchterlich Muſterung“ halten. Da kann man ſich auf 
ſchöne Dinge gefaßt machen. 

»Mit dem Bau des Nor doſtſeekanals ſcheint es der 


ereinbarung zwiſchen dem 


Regierung ernſt zu fein. Die jährlichen Unterhaltungskoſten 


desſelben ſind auf 1800 000 M. veranſchlagt. Hierunter 
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befinden ſich unter anderem etwa 90 000 M. zur Erhaltung 
der elektriſchen Beleuchtung des Kanals. Was den Verkehr 
betrifft, welcher eventuell auf dem Kanal ſtattfinden würde, 
ſo wird derſelbe auf 4700 Dampfſchiffe und etwa 13 000 
Segelſchiffe geſchätzt. 

* Am 21. d. haben in der Erdmannsdorfer Flachsgarn⸗ 
Maſchinen⸗Spinnerei und Weberei in Hirſchberg in 
Schleſien 300 Arbeiter die Arbeit eingeſtellt. Sie 
verlangen u. a. 30 Proz. Lohnerhöhung. Man hofft, die 
Sache friedlich beizulegen. Der Wochenlohn betrug bisher 
durchſchnittlich — ſechs bis ſieben Mark. 

* Fürſt Bismarck hat auf ein Telegramm einer katho⸗ 
liſchen Arbeiterverſammlung in Bochum, in welchem er ge⸗ 
beten wurde, ſeinen Einfluß für die allgemeine Sonn⸗ 
tags ruhe einzuſetzen, folgende Antwort erteilt: „Kiſſingen, 
16. Juni 1885. Ew. Wohlgeboren danke ich verbindlich 
für Ihr Telegramm von vorgeſtern; die Herren Abſender 
können nicht lebhafter wie ich ſelbſt wünſchen, daß die 
Sonntagsruhe jedem Arbeiter zuteil werde, der ſie dem 
Lohnerwerb vorzieht. Bevor ich aber bei den geſetzgeben⸗ 
den Körpern den Antrag ſtelle, das Arbeiten am Sonntage 
bei Strafe zu verbieten und den Arbeiter auch gegen ſeinen 
Willen zum Verzicht auf Sonntagslohn zu zwingen, glaube 
ich die Auffaſſungen der Beteiligten und die mutmaßlichen 
Folgen eines derartigen Eingriffes genauer, als bisher ge- 
ſchehen iſt, ermitteln zu ſollen. Zu dieſem Behufe habe ich 
bei den verbündeten Regierungen die erforderlichen Anträge 
geſtellt und zunächſt um Ermittelung derjenigen Betriebe 
gebeten, in welchen gegenwärtig Sonntagsarbeit ſtattfindet, 
und um Entgegennahme der Anſichten der beteiligten Ar⸗ 
beiter und Unternehmer. v. Bis marck.“ 

* Der neue hannoverſche Provinzial⸗Landtag hat, dem 
Beſchluß ſeines Vorgängers gemäß, am Sonnabend die Er⸗ 
richtung von ſechs Gewerbekammern, für jeden Regie⸗ 
rungsbezirk eine, während die Regierung eine einzige für 
die ganze Provinz beantragt hatte, beſchloſſen. Sowohl der 
nationalliberale Abg. Lauenſtein als der Abg. Windt⸗ 
Horft hatten die Vorlage von dem Standtpunkt aus Ke: 
kämpft, daß die Errichtung von Gewerbekammern eine 
Landesangelegenheit ſei, für welche die Provinzial⸗Landtage 
nicht kompetent ſind. Für den Beſchluß trat u. a. der 
nationalliberale Abg. Struckmann ein. Herr v. Bennigſen 
war beurlaubt. 

* Die Gerüchte, in Welehrad feien Infektions- 
krankheiten ausgebrochen, finden neue Nahrung durch fol⸗ 
gendes Telegramm des „Wolffſchen Büreaus“: Die „Prager 
Zeitung“ meldet, die auf den 28. und 29. d. anberaumten 
Wahllfahrtszüge nach Welehrad ſeien aus ſanitären Rück⸗ 
ſichten ſiſtiert worden. 

* Der König von Bayern hat für die im Reichs⸗ 
lande ſtehenden bayriſchen Offiziere eine vierzehntägige 
Trauer für den Feldmarſchall v. Manteuffel angeordnet. 


[Nachdruck 
verboten.] 


[58] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 
Frau Bayer ſchien eine momentane Schwäche zu über⸗ 
kommen, denn ihre Hände, welche das mit dem Geſchirr 


ſchon halb beſetzte Präſentierbrett hielten, zitterten derart, 
daß die Taſſen aneinander ſtießen. 


„Was iſt Ihnen, Alte?“ fragte ſie der Freiherr, worauf 


die Wirtſchafterin klanglos erwiderte: s 

„O — nichts — nichts — nur eine augenblickliche 
Schwäche, die gleich vorübergehen wird.“ 

Sie ſtützte ſich auf den Tiſch und ſchlug den Blick zu 
Boden 

In heftigem, ſeltſam drängendem Ton aber ſprach 
Veronika: z 
„Nun, — fahren Sie doch fort in Ihrer Erzählung, 
lieber Freiherr ich bin wirklich außerordentlich geſpannt.“ 

„Sie ſind erblaßt, Gräfin!“ fragte Eggendorf beſorgt. 
„Fühlen auch Sie ſich unwohl?“ 

„O nicht im Mindeſten! ... Ei, bemerken Sie denn 
heute zum erſtenmal, beſter Eggendorf, daß ich häufig die 
Farbe wechſele d“ 

Durchbohrend, mit ganz ſeltſamem Ausdruck hafteten 
die Augen Philipps auf Veronika. Dann ſchweiften fie zu 
der Geſtalt Frau Bayers, welche, anſcheinend um die 
Schwäche vorübergehen zu laſſen, ihre Beſchäftigung unter⸗ 
brochen hat. 

Eggendorf aber fuhr in ſeiner eigentümlich ſchwärmeri⸗ 
ſchen Weiſe fort: 

„In diefem Haufe nun, Gräfin, habe ich einen Anblick 


gehabt, welcher mir noch heute rätſelhaft erſcheint und den 


ich niemals, niemals vergeſſen werde ... Was ich zuerſt 
für eine Sinnestäuſchung, eine Viſion meines fieberergriffenen 
Geiſtes gehalten hatte, enthüllte ſich mir ſpäter als volle, 
lebendige Wahrheit .... Im Eberdinger Forſt, Gräfin, 
ſah ich ein Mädchen, welches das getreue, rätſelhafte, ähn⸗ 
liche Ebenbild meiner geliebten Gattin — meiner unvergeß⸗ 
lichen Angela war!“ 

Ein heftiges, ſchrilles Geräuſch ließ den Freiherrn ſo⸗ 
wohl wie alle Anweſenden erſchreckt zuſammenfahren . 

Das koſtbare Porzellan⸗Service lag, in tauſend Stücke 
zerſchellt, am Boden, während Frau Bayer, die ſich eben 
mit dem gefüllten Brett hatte entfernen wollen, zitternd 
und bebend inmitten des Salons ſtand ... 

Veronika ſprang empor und eilte zu ihr, um ſie zu 
n 

Sie wendete ſo dem Tiſch den Rücken zu und niemand 
vermochte ihr Geſicht zu ſehen . . 

Philipp aber ſtand plötzlich an ihrer Seite und ſeine 
Augen ſchienen ſich in ihr Antlitz verſenken zu wollen ... 

„Was iſt Ihnen, Frau Bayer?“ fragte er mit ſeltſam 
klingender Stimme. Ą 

„Sie müſſen fih ſofort zur Ruhe begeben,“ drängte 
die Gräfin in unerklärlicher Aufregung ... „Es muß ein 


ohnmachtähnlicher Zuſtand ſein, der Sie ſo plötzlich über⸗ 
kommen.“ 
Damit führte ſie die Schwankende bis zur Thür. 
„Ich danke Ihnen 
tonlos und 
err 
Nach dieſen Worten wankte fie hinauns . 


„ ſprach hier die Haushälterin 


abgebrochen.. „es wird . . ſchon . . 


„Das ſchöne, koſtbare Service,“ ſagte Veronika be⸗ 
dauernd, während fie langſam dem Tiſche wieder zuſchritt. .. 

„Der Schreck kam recht ungelegen für Sie, Gräfin,“ 
bemerkte der Freiherr. „Sie ſind noch bleicher geworden 
und ſehen recht angegriffen aus ...“ 

„Ich entfärbe mich ſehr leicht,“ entgegnete Veronika, 
ihren Platz wieder einnehmend; verſchwunden, entflogen 
aber war die Sicherheit, die Ruhe ihres Weſens und das 
ſüße Lächeln, welches ſie gewaltſam auf ihre Züge preßte, 
glich dem Ausdruck des leugnenden Verbrechers, der im 
Moment ſeiner Überführung noch mit verzweifelter An⸗ 
ſtrengung ausruft: „ich fühle mich rein!“ * 

„Du ſcheinſt in der That ebenfalls nicht wohl zu ſein, 
liebe Veronika,“ wandte ſich Kurt, höchſt erſtaunt und 
beſorgt, an die Schweſter. 

„Meine Nerven ...“ hauchte diefe, während ihre Blicke 
etwas unſtät umher irrten 

Sie blieben auf Philipp haften, welcher mit verſchränkten 
Armen in einer Fenſterniſche ſtand und mit ſeinen Augen 
Veronika beobachtete. 

„Auch Ihre Nerven, lieber Philipp, ſind recht zart 
beſaitet?“ fragte die Gräfin mit einem mißglückten Verſuch 
zu ſcherzen. À 

„Ich kann nicht klagen,“ war des jungen Mannes 
Entgegnung. 

Als Veronika gleich darauf ihre Blicke wieder auf den 
Platz richtete, da Philipp geſtanden, war dieſer verſchwunden. 

Eben öffnete er die Thür und verließ den Salon 

„Wohin geht er?“ 

Dieſe Frage durchfuhr wie ein Blitz den Kopf Vero⸗ 
nikas, während ihre Augen auf der ſoeben geſchloſſenen 


* Der „Köln. Volksztg.“ wird aus Wien geſchrieben: 
Weder über den Umfang noch über die Motive der in 
Brünn ausgebrochenen Unruhen gaben die zahlreichen 
Zeitungsberichte befriedigende Auskunft. Von vorn herein 
mußte man Zweifel in die Größe des Aufſtandes ſetzen; 
denn wenn es irgendwo zu Straßenkämpfen kommt, und 
wenn Fabriken zerſtört werden, dann muß ſich in der 
Hauptſtadt eine andere Aufregung zeigen, als es thatſächlich 
der Fall war. Man las aber hier die Berichte und ging 
an die gewohnte Beſchäftigung, als wenn Brünn irgendwo 
weit in der Türkei läge. Dann war es auffallend, daß 
nach jedem unruhigen Tage am Abende regelmäßig Ruhe 
und Ordnung gemeldet wurde, und daß bei den zahlreichen 
Verwundungen, die vorgekommen ſein ſollen, niemals der 
Name eines Verwundeten nach Wien telegraphiert wurde. 
Das Geſchrei, welches über die „Arbeiter-Revolution“ in 
der benachbarten Fabriksſtadt gemacht wurde, ſtand offen⸗ 
bar nicht im Verhältnis zu den thatſächlichen Vorgängen. 
Die Arbeits⸗Einſtellungen ſind nicht allein zurückzuführen 
auf eine falſche Auffaſſung der neuen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen über die Arbeitszeit in den Fabriken. Wie bon 
Leuten verſichert wird, die mit den Brünner Verhältniſſen 
vertraut ſind, waren die Löhne der Arbeiter in manchen 
Fabriken wahrhaftig klägliche; namentlich die Frauen und 
Kinder zu bemitleiden. Daß ſozialiſtiſche Agitationen mit⸗ 
ſpielen, iſt anzunehmen. — Kaiſer Wilhelm trifft am 
5. Auguſt in Iſchl zum Beſuche des öſterreichiſchen Kaifer- 
paares ein. 

* In Frankreich rufen einige jetzt von den Adreſſaten 
veröffentlichte Briefe des verſtorbenen Admirals Courbet, 
in welchem ſich der Sieger vom Minfluße in höchſt unge⸗ 
nierter Weiſe über das Miniſtenium Ferry ausſpricht, große 
Aufregung hervor. Man denke ſich nur in die Lage. Eben 
noch verkündeten die gemäßigten Republikaner (die Anhänger 


Ferrys), Courbet ſei der glänzendſte Vertreter des reinen 


Patriotismus, der militäriſchen Ehre, ein kluger, überlegter 
und durchaus vollkommener Mann; ſie hoben ihm zu Ehren 
die Sitzung der Kammer auf und berieten über Auszeich- 
nungen, die ihm zuteil werden ſollen, und nun erfahren 
fie, daß Courbet fie im Innerſten ſeines Herzens tief ver- 
achtete und daraus ſeinen Freunden gegenüber nicht Hehl 
gemacht hat. Die Miniſter ſind ihm „Hanswurſte“ und 
„Elende“, Ferry „erniedrigt die nationale Ehre“, das Ver⸗ 
halten der Kammer beweiſt den „Niedergang der Nation.“ 
Man kann es begreifen, wenn die gemäßigten Republikaner 
ob dieſer Keulenſchläge mit Zagen auf die neue Gewitter⸗ 
wolke blicken, die am Wahlhimmel gegen ſie aufzieht. 

* Die Londoner konſervativen Blätter veröffentlichen 
eine angeblich authentiſche Namenliſte des neuen engliſchen 
Miniſteriums. Nach derſelben wird Lord Cranbrook Lord— 
präſident des geheimen Rats, Lord Harrowby Lordgeheim⸗ 
Siegelbewahrer und Herzog von Richmond Präſident des 
Handelsamtes. Im übrigen bleibt das neue Kabinett in 
der bereits gemeldeten Zuſammenſetzung: Salisbury Pre⸗ 
mierminiſter und Auswärtiges, Northcote erſter Lord des 
Schatzamtes, Sir Hardinge Giffard Lordkanzler, Sir 
Michael Hicks Beach Schatzkanzler, Sir Richard Croß 
Inneres, Oberſt Stanley Kolonien, Smith Krieg, Lord 
George Hamilton erſter Lord der Admiralität, Sir Ran⸗ 
dolph Churchill Indien, Graf Carnavon Vizekönig von 
Irland, Lord John Manners Generalpoſtmeiſter. — Eine 
bedeutsame Nachricht trifft ſoeben aus London ein. Die 
engliſchen Staatsmänner Dilke und Chamberlain werden 
nach Irland gehen, um dort die Frage zu ſtudieren, wie 
weit die adminiſtrative Autonomie (Selbſtverwaltung) in 
jenem Lande zur Anwendung kommen könne. Wird dieſe 
Frage gelöſt und Irland die Selbſtverwaltung gewährt, fo 
wird der Hauptwunſch der Iren erfüllt und die fernere 
Agitation der Fenier dadurch lahm gelegt. 

* In der italieniſchen Kammer teilte der Miniſter⸗ 
präſident Depretis mit, daß der König ihm den Auftrag 
gegeben habe, ein neues Kabinett zu bilden und daß er 
—— . — EC 


dieſen Auftrag annehme. Die italieniſche Miniſterkriſis 
intereſſiert Deutſchlands Katholiken am meiſten, und zwar 
nicht nur wegen des ſagenhaften Anſchluſſes Jungitaliens 
an die Bismarckſche Politik, ſondern in erſter Linie, weil 
dort die Vergewaltiger des Papſtes und der Kirche 
im Spiele ſind und die Entwickelung der Dinge in dem 
Revolutionsſtaate nicht ohne Einfluß auf die Lage des 
hl. Stuhles bleiben kann. Das italieniſche Miniſterum, 
das Kabinett Depretis Nr. 5, das am 17. d. ſeine De⸗ 
miſſion eingereicht hat, war ein verhältnismäßig langlebiges. 
Es befindet ſich ſchon ſeit dem Mai 1881 am Ruder, doch 
erfuhr es im Laufe dieſer Zeit ſchon teilweiſe Anderungen, 
indem nicht weniger als fünf Miniſter der Parlaments⸗ 
Majorität zum Opfer gebracht wurden. Dieſesmal dürfte 
der Miniſter des Außeren, Mancini abgeſchlachtet werden. 
Wer die ewigen italieniſchen Miniſterkriſen und die dortige 
Mißwirtſchaft verſtehen will, darf nicht aus den Augen ver- 
lieren, daß Jungitalien als Schöpfung der Revolution 
wohl im Niederreißen ſtark, aber zum Aufbau unfähig iſt. 
Linke wie Rechte ſtehen dort auf revolutionärem Boden, 
fie unterſcheiden fih nicht durch Regierungsgrundſätze, ſondern 
durch den mehr oder minder großen Grad der Opportunität 
[Zeitgemäßheitl. Daher gibt es am Tiber unter den An⸗ 
hängern Umbertos von Savoyen auch keine eigentlichen 
Parteien, ſondern nur Gruppen und Fraktiönchen, die 
Atom iſierung des Parlaments hat dort den höchſten 
Grad erreicht. Es fehlt auch der Hecht im Karpfenteiche, 
eine zielbewußte katholiſche Oppoſition, denn bekanntlich 
hat auch der hl. Stuhl die Beteiligung des kath. Volkes 
Italiens an den politischen Wahlen zurzeit als „inopportun“ 
(unzeitgemäß) bezeichnet und darum um ſo energiſcher feft- 
gehalten, je mehr Anſtrengungen von den Italianiſſimi ge- 
macht wurden, die Katholiken zu ihren Einigungszwecken in 
das Parlament zu ziehen. Bei dieſer Atomiſierung des 
Parlaments waren ganz unerwartete Abſtimmungsreſultate 
nichts ungewöhnliches und die Miniſter nie ſicher ihrer 
Mehrheit, zumal dieſe bei jedem Votum nicht auf ſachliche 
Momente ſah, ſondern die Abſtimmung von perſönlichen 
Motiven abhängig machte. Unter ſolchen Umſtänden be- 
ſtand die ganze Regierungskunſt der jungitalieniſchen Miniſter 
in der täglichen Nachahmung der drolligſten Seilerkunſt⸗ 
ſtücke, in ewigem Lavieren, und weil der ſonſt höchſt mittel- 
mäßige Miniſterpräſident in der Kunſt Blondins ein per⸗ 
fekter Miniſter iſt, daher ſehen wir ihn ſchon zum ſechſten— 
mal am Staatsruder. 

* Petersburger Mitteilungen zufolge wird das 
öſterreichiſche Kronprinzenpaar Mitte nächſten Mo- 
nats erwartet. Der Kronprinz Rudolf will von dort eine 
Studienreiſe nach dem Kaukaſus machen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 25. Juni. 

r. [Kath. Fechtverein.] Der kath. Fechtverein unter- 
nahm geſtern einen gemeinſchaftlichen Ausflug nach „Drei 
ſchweinsköpfe“, an dem ca. 130 Mitglieder teilnahmen. 
Nachdem der Kaffee eingenommen, ging's auf den Berg, wo 
verſchiedene muntere Spiele die Geſellſchaft auf das an⸗ 
genehmſte unterhielten. Herr Prälat Landmeſſer, der 
etwas ſpäter eintraf, ließ es ſich nicht verdrießen, den ſteilen 
Berg zu erſteigen und die Geſellſchaft mit ſeiner Gegen— 
wart zu erfreuen; dieſelbe empfing ihn mit einem ſechsfachen 
Hoch. Nachdem die Beluſtigungen, bei denen kein Rang⸗ 
unterſchied zu merken und an denen auch noch ſechs Herren 
Geiſtlichen zur Freude der Geſellſchaft teilnahmen, ihr Ende 
erreichten, wurde der Rückweg angetreten und das Abend— 
brot eingenommen. Hierbei ergriff der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Malermeiſter Lulkowski, das Wort und 
dankte für die zahlreiche Teilnahme, namentlich den Herren 
Geiſtlichen, die durch ihr Erſcheinen dem Feſte die Weihe 
gegeben. Nachdem derſelbe den Zweck des Vereins: Waiſen⸗ 
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kinder religiös und ſittlich zu erziehen und ſie dadurch zu 
nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu machen, 
hervorgehoben und die Bitte ausgeſprochen, durch fernere 
Teilnahme es dem Vereine zu ermöglichen, ein Waiſenhaus 
zu gründen, brachte derſelbe ein Hoch auf den Verein aus. 
Hierauf ſprach Herr Prälat Landmeſſer ſeine Freude 
über die Gründung des Vereins aus, hob den ſchönen und 
erhabenen Zweck desſelben hervor und wünſchte ihm ſtetes 
Gedeihen. Nachdem noch mehrere Toaſte auf den Vorſtand, 
die Damen ic. ausgebracht, begab fih die Geſellſchaft in 
den Saal zur „Grand-Soiree der Herren Baldachini, Nea- 
renburgh und Kummerland jun.“ (Mitglieder des Vereins). 
Es wurden nicht allein verſchiedene Kunſtſtücke von Herrn 
Profeſſor Baldachini ſehr exakt vorgeführt, ſondern auch die 
Bauchrednerkunſt des Herrn Profeſſor Nearenburgh, unter 
anderm „Der Zahnpatient“, ſo imitiert, daß die Anweſenden 
in die heiterſte Stimmung verſetzt wurden. Auch die 
„Gedankenleſekunſt des Herrn Kumberland“ fand allgemeinen 
Beifall, denn es kam nur ein einziger mißlungener Fall 
vor, indem es ſich herausſtellte, daß der zugezogene Herr 
„mit ſeinen Gedanken immer wo anders war“. Auch die 
übliche „Abfechterei“, lieferte ein ſchönes Reſultat für die 
Kaſſe. Ein Tanzkränzchen, gewürzt mit verſchiedenen fo- 
miſchen Vorträgen, ſchloß die ſchöne Feier mit dem all⸗ 
gemeinen Wunſche, recht bald ein zweites derartiges Ver⸗ 
gnügen folgen zu laſſen. 

* [Baggerung.] Seit einigen Tagen baggern am 
Holm ein fiskaliſcher und ein ſtädtiſcher Bagger, welch letz⸗ 
terer ſeit Herbſt v. J. bis Juni d. J. im Kielgraben in 
Reparatur lag. Der ſtädtiſche Bagger wird nun auch die 
berüchtigte dreieckige Sandbank an der Mündung der Mott⸗ 
lau in die Weichſel, die die Einfahrt ſehr erſchwerte, beſei⸗ 
tigen. 

* [Verhaftet] wurden geſtern der Schiffer Johann 
Brückmann, angeblich wegen Betrugs, und der Arbeiter 
Eduard Hein, der an der Ganskrugfähre zwei ſich ſchlagende 
Männer vom Prahme in die dort 11 m tiefe Weichjel 
geworfen hatte. 

* [Stadtbahn] Die neue Stadtbahn ſoll beſtimmt 
zum 1. Juli er. dem Betriebe übergeben werden. 

-a- [Schwurgericht] In zweiter Sache wurde 
geſtern gegen den Arbeiter Auguſt Kalmutzki, jetzt in 
der Strafanſtalt Graudenz, verhandelt. Er iſt geſtändig, in 
der Unterſuchungsſache gegen Weirauch am 21. d. J. vor 
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts als Zeuge eidlich 
vernommen zu ſein, und dort angegeben zu haben, er heiße 
Friedrich Weiß, ſei 22 Jahre alt und evangeliſch, während 
er Auguſt Kalmutzki heiße und katholiſch ift. Er wurde 
hier auch zuletzt in der Schwurgerichtsſitzung im Mai unter 
dem Namen Weiß wegen Raubes mit zwei Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft. Angeklagter iſt in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands geweſen, auch vielmals beſtraft und hat fih Legi- 
timationspapiere auf den Namen Weiß zu verſchaffen 
gewußt, weil ihm der Name Kalmutzki, unter welchem er 
die Strafen erlitten, läſtig war. Er hält die falſche Angabe 
ſeines Namens und ſeiner Religion bei der eidlichen Aus⸗ 
ſage für nebenſächlich. Die Geſchworenen nahmen den 
wiſſentlichen Meineid für erwieſen an. Der An⸗ 
geklagte wurde zuſätzlich zu der im Mai gegen ihn er⸗ 
kannten Zuchthausſtrafe noch zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt. — Heute find der ſchweren Körperver⸗ 
letzung mit nachfolgendem Tode a) der 20 Jahre alte Ar- 
beiter Martin Blaſchkowski, b) der 22 Jahre alte Knecht 
Ferdinand Rätzki, beide aus Gr. Zünder, e) der 30 Jahre 
alte Arbeiter Johann Auguſt Sperling und d) der 32 
Jahre alte Arbeiter Karl Auguſt Dörcks, beide aus Letzkau, 
angeklagt. Sperling und Dörcks hatten ſich am 22. März 
d. J. in den Grunebergſchen Gaſthof nach Gr. Zünder be⸗ 
geben, wo ſie die beiden Erſtangeklagten antrafen; bei 
dieſer Gelegenheit machte Sperling den Anweſenden die 
Mitteilung, daß der Arbeiter Heinſius zu Letzkau ihn 
zu ſchlagen trachte und daß er den Heinſius fürchte. 
——— .— ——— — 


Thür hafteten, als beſitze dieſelbe eine magiſche Anziehungs— 
(U Aal 

Pittoreske Farben und Formen flimmerten vor den 
Blicken der Erregten ihr Herz ſchlug ſo laut 
und ſtürmifch, daß ſie die Hände krampfhaft auf die Bruſt 
preſſen mußte .. Ihre Kehle ſchnürte ſich zuſammen, ohne 
daß ſie den Grund zu dieſen quälenden Erſcheinungen ſich 
recht zu erklären vermochte . . . 

Sie dachte nur an Philipp, — wohin war er gegangen 

warum war er vorhin zu ihr getreten und hatte ihr 
jo eigentümlich forſchend, fo ſtrenge ins Geſicht geſehen? ... 

Sie vermochte nicht den tiefen, qualvollen Seufzer, der 
ſich aus ihrer gemarterten Seele rang, zu unterdrücken. 

„Gräfin, Gräfin,“ ſprach der Freiherr bedauernd, „Sie 
ſcheinen mir wirklich krank zu ſein.“ 

„Nervöſe Erregung — weiter nichts,“ ſtöhnte fie mühſam, 
„beunruhigen Sie ſich nicht, Eggendorf, — das geht vorüber.“ 

Hierauf reichte ihr Graf Kurt ein Glas Waſſer, das ſie 
ſchnell und haſtig mit einem Zuge leerte. 

Es ſchaffte ihr keine Erleichterung. 

Ahnte ſie, daß das Gewitter ſich entlud? 

* * 
* 

Nachdem Philipp von Eggendorf auf den Korridor ge- 
treten war, bemerkte er am Ende desſelben die Geſtalt der 
Haushälterin. 

Gebrochen und unfähig, ſich weiter zu bewegen, lehnte 
Frau Bayer an der Wand und ſtarrte mit krampfhaft weit 
geöffneten Augen zur Erde nieder. 

Sie bot ein Bild höchſter ſeeliſcher Erregung, einer Er⸗ 
regung, die ſelbſt die nötigſte, gebotenſte Vorſicht und Über⸗ 
legung vergeſſen läßt. 


Der junge Freiherr ging mit ſchnellen Schritten auf die 
Alte zu. Unumſtößlich feſt ſtand es jetzt ihm: — hier 
waltete ein Geheimnis, er wollte es ergründen! Ein ım- 
zertrennliches Band verknüpfte die Intereſſen Frau Bayers 
und der Frau Gräfin miteinander — er wollte es ger- 
reißen! : 

Die Szene im Papillon des Partes, welche ihm nie- 
mals aus der Erinnerung gewichen, ftand wieder mit flar- 
ſter Schärfe vor ſeinem Geiſte, da er die unbegreifliche, auf⸗ 
fallende Erregung ſah, in welche Gräfin Veronika und die 
Wirtſchafterin zugleich in derſelben Sekunde, nach der Rede 
des Freiherrn gerieten! i 

Es konnte kein Zweifel fein, daß eben Dieje Worte 
Eggendorfs die beiden Frauen erſchüttert hatten, daß ſelbſt 
die Gräfin ihre übermächtige Bewegung nicht zu verbergen 
fähig geweſen war ... 

Dazu kam, daß Philipp ſchon ſeit langer Zeit ſehr 
häufig bemerkt hatte, wie längere und anſcheinend geheimnis⸗ 
volle Unterredungen zwiſchen Veronika und der Haus⸗ 
hälterin ſtattgefunden, er hatte niemals darüber geſprochen, 
ſtets aber über den Grund zu ſolchen eigentümlichen Zu⸗ 
ſammenkünften nachgegrübelt. 

Heute nun war er entſchloſſen! 

Mit der fejten, unumſtößlichen Abſicht, endlich Licht in 
das Dunkel zu bringen, welches irgend eine Thatſache, einen 
Vorfall im freiherrlichen Hauſe umgab, hatte er den Saal 
verlaſſen und überraſcht blitzte ſein Auge auf, als er Frau 
Bayer noch auf dem Korridor erblickte .. 

War dieſer feſte, entſchloſſene, willensſtarke Mann wirklich 
der träumeriſche Jüngling, der nur ſeinem Studium, nur 
den Sternen lebte, blind und taub für das, was rings um 
ihn her auf der Erde geſchah?! 


Veronika hatte ihn ja ſchon längſt zu erkennen und 
fürchten zu müſſen geglaubt, aber auch ſie hatte ſeinen 
wahren Wert noch unterſchätzt! ; 

Als die Wirtſchafterin ihren jungen Herrn vor ſich 
ſtehen ſah, ſchlug ſie in ſprachloſem Schreck die Hände vors 
Geſicht. 

Haie Stimme klang ungewöhnlich tief und ernſt, eine 
unwiderſtehliche, wenn auch milde Strenge lag in ſeinem 
Ton, als er halblaut ſagte: i 

„Laſſen Sie fih von mir auf Ihr Zimmer führen, 
Frau Bayer.“ 

Sie verſuchte ihn anzuſehen, vermochte aber ſeinen lohen⸗ 
den Blick nicht auszuhalten. ` 

Widerſtandslos ließ fie ſich von ihm führen, während 
die chaotiſch durcheinander ſtürmenden Gedanken ihren Sinn 
zu verwirren drohten 

Als ſie in dem kleinen Stübchen Frau Bayers angelangt 
waren und dieſe ſich völlig erſchöpft auf ihr Sopha nieder⸗ 
gelaſſen hatte, trat Philipp vor ſie hin und ſprach in 
feſtem Ton: i 

„Und nun erleichtern Sie endlich Ihr Gewiſſen, Frau 
Bayer — und ſagen Sie mir alles!“ j 

Faſſungslos ſtarrte fie ihn an. 

„Was — was ſoll ich — ſagen?“ zitterte es über ihre 
bebenden Lippen. 

„Ich weiß, daß ein Geheimnis zwiſchen Ihnen und der 
Gräfin beſteht“, fuhr er in beſtimmtem Ton, mit ſcharfer, 
erhobener Stimme fort, „ein Geheimnis, welches unſere Fa- 
milie betrifft! .. . Ich fordere Sie auf, dieſes zu enthüllen 
und den Alp, welcher auf Ihrer Seele laſtet, abzuwälzen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


A 


ý | 

Blaſchkowski Sprach fofort die Meinung aus, daß er ſich 
J nicht fürchte und mitgehen wolle; nachdem er noch von 

Hauſe einen Totſchläger und einen Stock geholt, machten 
ſich alle vier auf den Weg nach Letzkau auf, und verab⸗ 
V redeten vorher, wenn fie den Heinſius träfen, ihn durch⸗ 
| zuhauen. Bald trafen fie ihn, er bot denſelben einen guten 
Abend, reichte den beiden Erſtangeklagten zum Gruß die 
Hand, bald entſpann ſich aber ein von Sperling provozierter 


p Wortwechjel zwiſchen ihnen, und nun ſchlugen alle vier mit 
Stöcken auf den Heinſius blindlings ein. Als er nicht bald 
niederfiel, trat Blaſchkowski auf ihn mit den Worten zu: 
„Was, Du Hund willſt nicht fallen, ich werde Dir eins 
geben!“ Hierbei hieb er mit einem kurzen Gegenſtande 
(den Totſchläger) den Heinſius über den Kopf, daß er 
ſofort ſtürzte, und auch nun noch ſetzten die Unmenſchen 
die Schlägerei auf denſelben fort; ſchließlich nahm Dörcks 
noch ein zugeſchlagenes Taſchenmeſſer, und hieb mit dieſem 
dem H. mehrere Schläge in das Geſicht. Sie ließen ihn 
nun liegen, und die beiden Erſtangeklagten machten ſich auf 
z | den Rückweg nach Gr. Zünder. Sie ſtürzten alsbald noch 
auf den Arbeiter Friedrich Möller und bearbeiteten dieſen 
mit Stöcken und Totſchlägern. — Der Heinſius iſt infolge 
-der erhaltenen Verletzungen geſtorben. (Schluß der Re⸗ 
daktion.) 
* [Reichsgerichts-Entſcheidung.] Ein Reſtau⸗ 
rateur war wegen Nahrungsmittel verfälſch ung bers 
i urteilt worden, weil er in feiner Küche die Verwendung 
von Blauſtein in ganz geringen, nicht geſundheitsſchädlichen 
| Quantitäten bei dem Einmachen der Reine⸗Clauden, um 
| diefe zu blanchieren, zugelaſſen hatte. Auf die Reviſion des 
Verurteilten hat das Reichsgericht, II. Strafſenat, durch 
| Urteil vom 21. April d. I,, ausgeſprochen: „Ein Ver: 
| fälſchen von Nahrungs- oder Genußmitteln im Sinne des 
Geſetzes ($ 10 a. a. O.) liegt alsdann vor, wenn entweder 
mit der urſprünglichen Ware durch Entnehmen oder Zu⸗ 
ſetzen von Stoffen eine, äußerlich nicht erkennbare Ver⸗ 
ſchlechterung vorgenommen, oder einer minder guten oder 
minder gut gewordenen Ware durch Anwendung künſtlicher 
Mittel der Schein einer beſſeren Ware gegeben iſt. — Die 
Urteilsgründe des Vorderrichters laffen nun deutlich er- 
kennen, daß derſelbe von der Annahme ausgegangen iſt, 
daß die erſtere Vorausſetzung, daß alſo die Früchte durch 
| den Zuſatz von Blauſtein eine Verſchlechterung der Früchte 
| zur Folge gehabt hat, fo konnte ohne Rechtsirrtum eine 
Verfälſchung der Früchte als vorliegend angenommen 
| werden.” 
i * [Befreiung von der Qlafjenftener.] Nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen ſind Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer für die Monate, in welchen dieſelben zum Dienſte 
einberufen ſind, von der Klaſſenſteuer befreit, inſoweit ſie 
nicht in der erſten und zweiten Stufe ſteuern, da ſie dann 
eo ipso von Zahlung dieſer Steuer befreit ſind. Fallen 
die Uebungen in zwei Monate, ſo erſtreckt ſich die Steuer⸗ 
freiheit auch auf zwei Monate. Dieſe Befreiung bezieht 
ſich auch auf die Unteroffiziere und Mannſchaften und deren 
Familien. Dagegen ſind alle Offiziere des Heeres und der 
Flotte, Arzte und Beamte der Militärverwaltung nur für 
die Zeit, während welcher ſie mobil gemacht ſind oder zur 
nicht mobilen Fußartillerie, zu Erſatzabteilungen mobiler 
Truppenteile oder zu Beſatzungen im Kriegszuſtande befind⸗ 
licher Feſtungen gehören, von der Klaſſenſteuer befreit. 

* [Poſtaliſches.] Vom 1. Juli ab können aus 
Deutſchland nach Bulgarien ſowie nach Adrianopel 
und Philippopel, ſowie umgekehrt, Zahlungen bis zum 
Betrage von 500 Frank im Wege der Poſtanweiſung bez 
17 wirkt werden. In Deutſchland erfolgt die Einzahlung unter 
14 Anwendung des für den internationalen Verkehr vorge- 
| ſchriebenen Poſtanweiſungsformulars. Der auszuzahlende 
| $ Betrag ift auf Dem Formular in der Frankwährung an- 

zugeben; die Umrechnung auf den in der Markwährung 

einzuzahlenden Betrag wird durch die Aufgabe⸗Poſtanſtalt 
z beſorgt. Die im voraus zu entrichtende Poſtanweiſungs⸗ 
ARE gebühr beträgt 20 Pf. für je 20 M. oder einen Teil von 
NZ 20 M., mindeſtens jedoch 40 Pf. Der Abſchnitt der Poft- 
F anweiſung kann bei Sendungen nach Adrianopel und Phi- 
lippopel zu ſchriftlichen Mitteilungen jeder Art benutzt wer⸗ 
. den; bei Sendungen nach Bulgarien darf er nur die Angabe 
Mo des Zahlungsbetrages, die Bezeichnung des Abſenders und 
4 das Datum der Einzahlung enthalten. 
PRE: „Perſonalie.] Dem Profeſſor Felix Dahn in Königs⸗ 
Yes berg ift der Charakter als Geheimer Juſtizrat verliehen 
TES worden. 
12 g. Putzig, 23. Juni. In der Nacht von geſtern 
E; zu heute brannte die Brauerei des Dr. Kikut (früher 
URBA Wiereinski) und zwar zwei Gebäude mit Inhalt nieder. 
12 Dank der günſtigen Windrichtung und den zahlreich er⸗ 
4 ſchienenen Druckwerken, zum guten Teil von auswärts, blieb 
das Feuer auf feinen Herd beſchränkt und ift nur das 
Mirauſche Wohnhaus ſehr ſtark beſchädigt worden. Die 


1 Brauerei iſt ſeit längerer Zeit außer Betrieb. Die Ge⸗ 
| bäude find bei der „Weſtpr. Feuer⸗Verſicherungs⸗Sozietät⸗“ 
| verſichert. Der Inhalt, im Werte von etwa 9000 M., ift 
1 nicht verſichert und erleidet der Beſitzer jedenfalls einen 
| ganz beträchtlichen Schaden. 


+" * Berent, 23. Juni. In vergangener Nacht brann- 
Y ten auf dem Gute Gr. Liniewo die Wirtſchaftsgebäude ab, 
wobei 300 Schafe und eine Anzahl Schweine in den 
Flammen umkamen. Über die Entſtehungsart des Feuers 
verlautet noch nichts; vermutlich liegt ruchloſe Brandſtiftung 
|| vor. In dieſer Beziehung bringt vielleicht die ſoeben be- 
1 wirkte Inhaftnahme eines Individuums namens Funk aus 
SĄ Putzig etwas Licht. Funk ift nämlich mehrfach wegen 
Brandſtiftung und zuletzt mit 3 Jahren Zuchthaus beſtraft. 

2/3 Derſelbe trat hier beim Betteln ſehr dreift auf und ſuchte 
~ = È dabei wahrſcheinlich wieder ein Unterkommen zu finden. Da 


der Genannte ein gewohnheitsmäßiger Brandſtifter iſt, ſo 
ſcheint die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß Funk in 
Gr. Liniewo gebettelt hat, mit einer Gabe abgewieſen iſt 
und nun aus Rache das Feuer angelegt hat. 

Elbing, 23. Juni. Geſtern Abend fand hier eine 
Verſammlung der liberalen Wahlmänner des Stadt— 
und Landkreiſes Elbing ſtatt, in welcher der Landgerichtsrat 
Biſchoff, der Kandidat zum Abgeordnetenhauſe, ſeinen 
politiſchen Standpunkt darlegte. Herr Biſchoff gehört der 


deutſch-freiſinnigen Partei an. 


* Konitz, 24. Juni. In der zweiten diesjährigen 
Schwurgerichtsperiode, welche unter Vorſitz des Herrn 
Landgerichtspräſidenten Nolte vom 15. bis 20. d. M., alſo 
eine volle Woche andauerte, wurde in 9 Strafſachen gegen 
9 Angeklagte verhandelt, von denen ein Angeklagter (wiſſent⸗ 
licher Meineid) freigeſprochen wurde. Die Geſamtſtrafen 
der übrigen 8 Angeklagten betrugen 8 Jahre Zuchthaus und 
7 Jahre 7 Monate Gefängnis. 

* Aus dem Kreiſe Schlochau. Der Hilfsjäger 
Schendel in Flötenſtein hat vom allgemeinen deutſchen 
Jagdſchutzverein einen Hirſchfänger als Anerkennung dafür 
erhalten, daß er einen Wilddieb beim Schlingenſtellen er⸗ 
tappt hat. 

* Vandsburg, 23. Juni. Auf dem Felde des 
Ackerbürgers Steffen wurde in dieſen Tagen beim Graben 
ein Eiſentopf mit einer großen Anzahl verſchiedener Sil⸗ 
bermünzen gefunden. Man vermutet, den „N. W. M.“ 
zufolge, daß die Geldſtücke, welche die Jahreszahlen 1790 
bis 1800 tragen, zur Zeit des unglücklichen Krieges von 
1806/7 dort vergraben worden ſind. 

* Marienwerder, 23. Juni. Anſtelle des Juſtiz⸗ 
rats v. Groddeck haben Magiſtrat und Stadtverordnete den 
Fabrikanten Schwabe zum Kreistagsabgeordneten gewählt. 

* Graudenz, 24. Juni. In der geſtrigen Stadt- 
verordnetenſitzung wurde eine erfreuliche Mitteilung 
gemacht. Die Rechnung für das verfloſſene Finanzjahr 
1884,85 ſchließt nach dem „Geſ.“ jo günſtig ab, daß das 
Defizit in Höhe von 10 000 Mark, welches das Jahr 
1883,84 als unangenehmes Erbe hinterlaſſen hatte, voraus⸗ 
ſichtlich vollſtändig gedeckt werden wird, und demnach die 
7000 M., die als Deckungsbeihilfe in dem neuen Etat ein⸗ 
geſtellt ſind, für andere Zwecke verfügbar bleiben. Die 
Rechnung iſt allerdings noch nicht definitiv abgeſchloſſen. — 
In der letzten Sitzung des Komitees zur Graudenzer Ge- 
werbe⸗Ausſtellung wurde u. a. über die Eintrittspreiſe 
Beſchluß gefaßt. Es ſoll ein Partoutbillet für die Dauer 
der Ausſtellung koſten: Für einen einzelnen Herrn 4 M., 
für eine einzelne Dame 3 M., ein Familienpartouthbillet 
für zwei Perſonen 6 M., für jede Perſon mehr 1 M., 
der einmalige Eintritt 50 Pf., für Lehrlinge und Schüler 
30 Pf., der einmalige Beſuch des Abendkonzerts für Er⸗ 
wachſene 20 Pf., für Kinder 10 Pf. 

* Braunsberg, 24. Juni. Geſtern feierte die hieſige 
Schuhmacherinnung das Feſt ihres 50 0jährigen Bes 
ſtehens. Eine Anzahl von Häuſern, beſonders der Schuh⸗ 
macher, war beflaggt. Um 3½ Uhr nachmittags etwa De- 
wegte ſich der Zug der Feſtteilnehmer mit ihren Fahnen 
unter Muſik, vom Hauſe des Obermeiſters beginnend, durch 
die Straßen. Nachdem er im Radtkeſchen Garten angelangt, 
hielt der Obermeiſter Herr Schweihofer eine Anſprache, 
in welcher er, anknüpfend an das im vorigen Jahre gefeierte 
600jährige Stadtjubiläum, auf die Bedeutung des Tages 
hinwies, wobei wir erfahren, daß der Gründungstag 
der Innung eigentlich der 13. April 1385 war. Er 
ſchloß mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, den 
Schützer des Handwerks, in welches die Verſammelten be⸗ 
geiſtert einſtimmten. — Eine Beteiligung der Behörden fand, 
der „Erml. Ztg.“ zufolge, nicht ſtatt; es war ein Familien⸗ 
feſt, bei welchem die Gemütlichkeit vorherrſchte. Bis gegen 
9½ Uhr abends dauerte das Konzert, den Beſchluß machte 
das übliche Tänzchen. — Gott ſegne das ehrbare Handwerk! 

* Königsberg, 23. Juni. Zum Winter ſteht unſerer 
Stadt wieder eine neue Einrichtung bevor, welche bezweckt, 
dem Branntweingenuß entgegenzutreten und ein ges 
ſundes Getränk auch in weitere Schichten des Volkes ein⸗ 
zuführen. Die Niederlage der Königsberger Theekom⸗ 
pagnie beabſichtigt nämlich vom Herbſte ab heißen Thee 
mit Zucker ohne jede Spirituoſen oder ſonſtige Zuthaten 
durch elegant konſtruierte Wagen auf den Plätzen und 
Straßen der Stadt verkaufen zu laſſen. Die Konzeſſion 
hierzu iſt bereits nachgeſucht. 

»Aus Oſtpreußen, 23. Juni. Von der Berühmt⸗ 
heit, welche das oſtpreußiſche Pferd ſchon erlangt hat, 
zeugt u. a. auch, daß die in dieſem Monat abgehaltenen 
vier erſten Bezirksſchauen von einer Kommiſſion aus 
Schweden beſucht worden ſind, welche von der Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft in Malmö beauftragt war, Mutter⸗ 
ſtuten zu kaufen, die in Schweden verauktioniert werden 
ſollen. Die genannte Kommiſſion erwarb auf den Schauen 
9 Stuten erſter Klaſſe im Alter von 1 bis 3 Jahren und 
aus dem berühmten Geſtüt des Herrn Rittergutsbeſitzer 
Warkentin⸗Papiollen, Kreis Angerburg, einen zweijährigen 
Hengſt. In dieſem Frühjahr ſind u. a. Hengſte nach Klein⸗ 
Aſien verkauft worden. Nach Amerika ſind wiederholt 
Pferdeſendungen abgegangen, und fogar aus Vorder⸗Indien 
ſind vor kurzer Zeit Anfragen in betreff Gründung eines 
Geſtüts zu Remontezwecken an den Herrn Landſtallmeiſter 
v. Daſſel⸗Trakehnen gelangt. 

„Ein 


* Bromberg, 24. Juni. Unter dem Titel 


Thronprätendent der Provinz Poſen“, bringt die „Oſtd. 


Pr.“ folgenden Artikel: „Der Prätendent für die Erbfolge 
im Fürſtentum Lippe⸗Detmold iſt in der Provinz Poſen 
wohnhaft und Beſitzer des Gutes Neudorf bei Bentſchen 
im Regierungsbezirk Poſen. Es iſt dies der Graf Ernit 
zur Lippe⸗Bieſterfeld, deffen Eingabe an den Bundes⸗ 


rat betreffs ſeiner Erbfolgeanſprüche auf das erwähnte 
Fürſtentum kürzlich von dem Bundesrat, wie bereits ge⸗ 
meldet, an den Juſtizausſchuß des Bundesrats verwieſen 
wurde. Bezüglich dieſer Eingabe ſei folgendes erwähnt: 
Die Lippeſche Dynaſtie ſtammt vom weſtfäliſchen Adel ab 
und führt erſt ſeit dem 16. Jahrhundert den Grafentitel. 
Unter Simon den Siebenten wurde das Land unter ſeine 
drei Söhne geteilt (1613), und es entſtanden die Linien 
Detmold, Brahe (erlojchen im Jahre 1709) und Bückeburg 
oder Schaumburg. Erſtere wurde im Jahre 1770 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben, letztere nahm 1807 den Fürſten⸗ 
titel an. Der gegenwärtig regierende Fürſt Woldemar (geb. 
1824) lebt in kinderloſer Ehe und hat nur noch einen 
Bruder, der unverheiratet iſt, den Prinzen Alexander (geb. 
1831) und drei unverheiratete Schweſtern, Prinzeſſin Luiſe 
im Jahre 1822, Prinzeſſin Friederike im Jahre 1825 und 
Prinzeſſin Pauline im Jahre 1834 geboren. Da die Thron⸗ 
folge des Prinzen Alexander in Lippe⸗Detmold aus per- 
ſönlichen Gründen als zweifelhaft erachtet wird, ſo würden 
mit dem Ableben des Fürſten Woldemar für die Erbfolge- 
frage der Fürſt von Bückeburg (Schaumburg⸗Lippe) und 
die ſogenannten erbherrlich Lippeſchen Linien, die gräflichen 
Nebenlinien des Fürſtlich⸗Lippeſchen Hauſes, Lippe⸗Bieſter⸗ 
feld und Lippe⸗Weißenfeld, welcher letzteren auch der frühere 
preußiſche Juſtizminiſter Graf Lippe angehört, in betracht 
kommen. Der am 18. Mai 1884 in Baden-Baden auf 
der Heimreiſe aus Italien im Alter von 72 Jahren ge- 
ſtorbene Graf Julius zur Lippe-Bieſterfeld war der Senior 
der beiden gräflichen Nebenlinien. An deſſen Stelle iſt nun 
der älteſte Sohn (geb. 1842), Graf Ernſt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, wohnhaft auf Gut Neudorf bei Bentſchen in der 
Provinz Poſen, und ſeit 1869 mit der Gräfin Karoline 
von Wartensleben verheiratet, getreten. Von dieſem iſt die 
erwähnte Eingabe an den Bundesrat gerichtet worden. 

* Poſen, 23. Juni. Das von der hieſigen Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung an den Kaiſer gerichtete Geſuch 
um Beſtätigung der bereits einmal nicht ſanktionierten, dem⸗ 
nächſt jedoch zum zweitenmal erfolgten Wahl des bisherigen 
zweiten Bürgermeiſters Herſe zum Oberbürgermeiſter iſt 
laut einer dem Stadtverordneten-Vorſteher geſtern zuge— 
gangenen amtlichen Mitteilung abgelehnt worden. Der 
(wie ſchon mitgeteilt) ſeitens der Regierung mit der kom⸗ 
miſſariſchen Verwaltung der Oberbürgermeiſterſtelle betraute 
Landrat, Reichstagsabgeordneter Müller (Marienwerder), 
wird in den nächſten Tagen in dieſe Amtshätigkeit eintreten. 


Vermiſchtes. 

* Mainz, 25. Juni. Der Oberbürgermeiſter Dr. 
Du mont iſt geſtorben. 

* Das Problem, mittels des Telephons Tau- 
ſen de von Meilen weit zu ſprechen, ſcheint nunmehr 
gelöſt zu ſein, wenn anders ſich eine aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika mitgeteilte Nachricht bewahrheitet. 
Ein gewiſſer Mr. Gillet erſchien vor kurzem in dem Büreau 
einer Brokerfirma in Newyork und erklärte, imſtande zu 
ſein, mit einem von ihm erfundenen Inſtrument, welches 
nicht größer als eine Taſchenuhr iſt, die ganze Welt in 
Verbindung ſetzen zu können. Man glaubte anfänglich, es 
mit einem Verrückten zu thun zu haben, aber ein alsbald 
unternommener Verſuch verwandelte dieſen Glauben in 
allgemeines Erſtaunen. Es wurde nämlich die Erlaubnis 
erteilt, an einem Sonntag den Poſtal-Telegraph-Draht nach 
Chicago zu benutzen. Die Entfernung von Newyork nach 
Chicago beträgt ungefähr 1100 engliſche Meilen. Der 
Erfinder reiſte mit einem Teilhaber der Brokerfirma nach 
Chicago, befeſtigte dort die Schnur des kleinen Apparats 
an den Telegraphendraht und unterhielt ſich mit ſeinem in 
Newyork befindlichen Partner. Der Apparat funktionierte 
fo vortrefflich, daß man das Tick-Tack einer Taſchenuhr 
deutlich hören konnte. Ein zweiter Verſuch wurde einige 
Tage ſpäter zwiſchen Meadville (Pennſylvania und Newz 
york), auf eine Entfernung von 510 Meilen, gemacht, und 
zwar mit demſelben überraſchenden Reſultate. Man hat 
an den beiden Endpunkten geſprochen, geflüſtert, geſungen, 
gepfiffen und alles deutlich vernommen. Noch mehr: in 
Meadville bildete man eine Kette von 4 Perſonen, und 
von den beiden Endmännern legte jeder ein Inſtrument 
ans Ohr und das von Newyork Geſprochene wurde von 
allen vier Herren gehört. Zu bemerken iſt, daß der Draht 
Newhork unter Waſſer (North River) verläßt und bis 
Meadville noch durch andere Flüſſe führt und daß auf 
demſelben Draht gleichzeitig der gewöhnliche Depeſchenverkehr 
ſtattfand. Die Entfernung und das Waſſer bilden kein 
Hindernis und der Erfinder behauptet, man könne ebenſo 
leicht wie deutlich von San Francisco nach Newyork, wie 
von Newyork nach England ſprechen. Es hat ſich in 
Newyork bereits eine Aktiengeſellſchaft gebildet, um das 
Patent des Herrn Gillet zu verwerten, auch für Europa, 
zu welchem Zweck einige Intereſſenten ſich bereits nach 
England begeben haben. 

* Von dem Prinzen Friedrich Karl zirkulieren 
eine Reihe von Anekdoten; wenig bekannt, aber ſehr be⸗ 
zeichnend dürfte auch die folgende ſein. Es war nach dem 
Kriege von 1866, als der ſiegreiche Prinz an der Spitze 
der Truppen in Potsdam ſeinen Einzug hielt. Alles 
drängte ſich herbei und brauſendes Hurrah begrüßte ihn 
von allen Seiten. Da ſtürzte ſich ein Mann, der zur 
Feier des Tages ſchon zuviel des Guten genoſſen hatte, 
dicht vor das Pferd des Prinzen, und dort ſtehend 
ſchwenkte er feinen Hut und rief mit ſeiner von Alkohol 
durchtränkten, heiſeren Stimme, ſo laut er vermochte: 
„Mein innig geliebter Prinz, mein lieber Friedrich Karl, 
er lebe hoch!“ — Ein Schutzmann war sogleich zur Stelle, 
dem Mann für dieſen Ausdruck ſeiner Empfindungen die 
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Strafe in Nummer Sicher anzuweiſen; der Prinz aber, 
welcher herzlich über den Zwiſchenfall ſich amüſierte, verbot 
es, indem er ſich an den Beamten mit den Worten wandte: 
„Bitte, laſſen Sie ihn doch frei“ — und ſcherzend hinzu— 
fügte: „Er hat ja nur zuviel im — Patriotismus 
geleiſtet!“ 

[Der Verräter.] Richter: Ihre Teilnahme an 
dem Einbruchsdiebſtahl iſt nunmehr erwieſen. Dieſe Stiefel, 
die Sie in der Eile des gefährdeten Rückzuges vor der 
Thüre ſtehen ließen, wurden Ihre Verräter!“ — Ange⸗ 
klagter (voll Wehmut auf die Stiefel blickend): „Euer Gna- 
den, das hätte ich von meinen Stiefeln nie gedacht.“ 


Landwirtſchaftliches. 

* (Torfgruben als Fiſchteiche.] Wie leicht und mit 
welchen geringen Koſten Fiſchteiche anzulegen ſind und wie 
lohnend die Beſetzung derſelben mit jungen Fiſchen iſt, 
hat der Beſitzer des Etabliſſements Fichthof bei Stettin be- 
wieſen, dem ſein einen halben Morgen großer Teich nicht 
allein für ſeinen großen Hausbeſtand den Fiſchbedarf, ſondern 
auch noch eine bare Einnahme gewährt. Vor etwa 12 
Jahren fing er an, aus einer wenig ertragsfähigen Boden⸗ 
fläche Torf zu ſtechen, der auf einer Unterlage von Moor: 
kalk ruhte. Auch dieſen verwertete er und da ihm der 
Andrang von Quellwaſſer zu groß wurde, ſo ſchaffte er 
ſich eine Torfhebemaſchine an und mit dieſer nahm er nun 
zuerſt den Kalk, dann den Torf vollſtändig heraus. Gleich 
im erſten Jahre wurde diefe rein ausgebeutete Moor- 
falf- und Torfgrube mit einjährigen Hechten, Barſchen, 
Schleien und Karauſchen beſetzt, dieſe in den erſten fünf 
Jahren geſchont und ſeit ſieben Jahren fängt er Fiſche, 
die völlig ausgewachſen und beſonders fett ſind. 
er vor vier Jahren neben anderen Fiſchen mit dem Speer 
einen ſehr fetten, 9½½ Pfund ſchweren Hecht gefangen, 
gewiß vom erſten Einſatz, welcher zeigt, daß er jährlich 
ca. 1 Pfd. an Gewicht zugenommen hat. Jetzt hat dieſer 
Teich eine Größe von einem halben Morgen und eine 
durchſchnittliche Tiefe von 12 Fuß. Die Ufer fallen ſteil 
zum Grunde ab und iſt das Waſſer Quellwaſſer, welches 
aus dem ſehr nahen, waſſergründigen Kiefernwalde zuftrömt. 
Durch einen Ackerentwäſſerungsgraben fließt das Waſſer 
ab; Fiſche können aber nicht herausgehen, da das abfließende 
Waſſer die hierzu reichende Tiefe nicht hat. Gefüttert 
werden die Fiſche nicht, ſie finden ihre Nahrung in dem 
hereinſickernden Waſſer, an den Wänden des Teiches, an 
den am Ufer wachſenden und auf dem Waſſer lagernden 
Pflanzen. Einer Uebervölkerung beugen die Hechte und 
Barſche vor. So könnte jede ausgebeutete Torfgrube, wenn 
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fie nur Waſſer hat, als Fiſchteich benützt werden und würde 
als ſolcher ohne Zweifel ganz reſpektable Renten abwerfen. 


Litterariſches. 


In den Sommer⸗Monaten wird männiglich von der Reife- 
luſt ergriffen und jeder gibt ihr nach, ſoweit ſeine Zeit und ſein 
Beutel es erlauben. Nicht zu den letzten Bedürfniſſen gehört 
dabei eine gute Lektüre, auch ſchon mit Rückſicht auf die 
Abende und etwa einfallendes ſchlechtes Wetter. Die Eigen⸗ 
tümlichkeit des Lebens auf der Reiſe, beim Landaufenthalt, im 
Bad ꝛc. verlangt aber den anziehenden Leſeſtoff auch in be⸗ 
quemer Form, um die liebgewonnene Lektüre im Garten, 
auf der Promenade oder größern Spaziergängen fortſetzen zu 
können. Dieſem weitgehenden Bedürfnis zu entſprechen, hat 
der Verleger von „Bachems Novellen⸗Sammlung“ (Gin: 
Mark⸗Bände) eine neue Ausgabe, zunächſt der 10 erſten Bände, 
in einem jog. „Reiſe⸗Einband“ veranſtaltet (lichtgrau Kaliko 
mit Schwarzdruck und weichen, biegſamen Deckeln). Ein Band 
in dieſem neuen Gewande liegt uns vor, und können wir ver⸗ 
ſichern, daß die Ausſtattung ſchmuck und praktiſch iſt und ganz 
geeignet, der beliebten Sammlung neue Freunde zuzuführen. 

Z. 


Lotterie. 

Bei der am 24 b. M. fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 
172. königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 48 679 94191. 1 Ge 
winn von 3000 M. auf Nr. 33 607. 2 Gewinne von 1800 M. 
auf Nr. 5328 9166. 4 Gewinne von 900 M. auf Nr. 27 582 
44 768 49 588 70 538. 13 Gewinne von 300 M. auf Nr. 7846 
12 759 15 600 21891 25 173 28 453 37 925 42 381 60 924 75 869 
85 719 90 302 94 901. 


Danziger Standesamt. 
Vom 24. Juni. 


Geburten: Schuhmachermeiſter Wilh. Klemens, T. — 
Lehrer und Organiſt Franz Laskowski, S. — Schuhmachermſtr. 
Gottfr. Arendt, T. — Kfm. Alb. Haub, T. — Büchſenmacher 
Guſt. is S. — Kfm. Guft. Demolsky, S. — Unehel.: 


1 S., r 

Aufgebote: Schuhmachergeſ. Herm. Wilh. Otto Mert- 
ſchuweit und Johanna Chriſtine Antonie Müller. — Arb. 
Karl Franz Kuhl und Johanna Roſalie Pauline Sabin. — 
Schneidergeſ. Jakob Klein und Veronika Johanna Pieczke. — 
Hausdiener Alb. Wilh. Wrobel u. Johanna Florentine Maaß. 
= a Ed. Herm. Sielaff in Ohra und Sarah Maria 

ietzau Daj. 

Heiraten: Malermſtr. Alb. Ed. Berendt und Johanna 
Maria Kluwe. 

Todesfälle: Eigentümer Karl Aug. Borſchki, 63 J. — 
T. d. Schuhmachermſtr. Wilh. Klemens, 3 T. — Schuhmachermſtr. 
Julius Cäſar Lehnhardt, 47 J. — Witwe Joſephine Chriſtine 
Bialkowski, geb. Schmelzer, 74 J. — T. d. Arb. Mart. Kratz, 
1 J. — S. d. Arb. Frdr. Zylla, 8 M. — Glaſermſtr. Johann 
Karl Doppelmund, 84 J. — Witwe Wilhelmine Konſtantie 
Juchanowitz, geb. Kleefeld, 93 J. — Unehel.: 1 T. 


Briefkaſten. 


L W.. Rechtsanwalt Dobe. — Da ſehr häufig derartige 


Geſuche an uns gerichtet und wir ſie ſtets abgewieſen, können 
wir Ihre Bitte nicht gewähren. 


3 Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Für den hl. Vater (Jub.⸗Gabe): 


Ungen. 50 Pf., X, af 50 Pf. M. Belati 50 Pf. P. Sdra 
mowski 50 Pf. J. Zelski 50 Pf, M. Zelski 50 Pf. P. Schra 


Marktbericht. 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 24. Juni. 
Weizen lofo hatte am heutigen Markte eine matte und 
luſtloſe Stimmung, denn es fehlte an Kaufluſt für dieſen Ar⸗ 
tikel, ungeachtet das Angebot höchſt geringfügig war. Nur 
50 Tonnen waren zu verkaufen und iſt gezahlt für inländischen 
bunt bezogen bejegt 123 Pfd. 146, für ruſſiſchen zum Tranſit 
rot 121/2 Pfd. 129, bunt 127 Pfd. 1421/ RE per To. Megu- 
lierungspreis 140 RY. £ 
Roggen lofo febr ruhig, 20 Tonnen Umſatz und per 
110 Pfd. bezahlt für inländiſchen 134, für ruſſiſchen zum Tranfit 
ſchweres Gewicht 105, dunkeler bejegi 101 RY per Tonne. Rez- 
gulierungspreis 135, unterpolniſcher 105, Tranſit 104 RY. 
Gerſte, Erbſen loto ohne Umſatz. 
: sę loko polniſche zum Trauſit bunte 87 RĘ per Ton. 
ezahlt. 
fe lofo ruſſiſcher zum Trauſit zu 90 RY per Tonne 
verkauft. 
Spiritus loko 42,50 Brief, 42 Geld. 


> Konitz, 25. Juni 1885. 
Weizen 6,50 M., Roggen 5,00 M., große Gerſte 4,75 M., 
kleine Gerſte 4,25 M., Hafer 3,10 M., Erbſen 5,50 M. per 
Scheffel, Butter 80 Pf., Eier 50 Pf. 


Berlin, den 24. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 
Weizen 160—180 Rf, Roggen 138—149 h, Gerits 120— 
170 , Hafer 130—160 , Erbſen, Kochware 146—200 RI, 
Futterware 128—136 k, Spiritus per 100 / Liter — bez. 


Berliner Kursbericht vom 24. Juni. 


40/ Deutſche Reichs⸗Anleihe 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,20 


40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,30 
31/2 0/9 Breußiihe Staatsſchuldſcheine 99,90 
31/2 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,60 
4%, Preußiſche Rentenbriefe 101,60 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,60 
4 0/9 neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,75 


315% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,25 
40% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 


31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101,20 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

4¼ 0% „ 9 | 192 

5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,20 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,10 
Danziger Privatbank⸗Aktien 124,10 
5% Rumänifhe amortifierte Rente 93,50 
40/9 Ungariſche Goldrente 81,10 


— 


Todesanzeige. 

Nach längerem Schmerzenslager, ver: 
ſehen mit den hl. Sakramenten, eutſchlief 
heute Mittag 1 Uhr ſanft unſer teurer 
Vater 


Carl August Borschki 


im eben begonnenen 64. Lebensjahre. 
Bitte um ein Memento. 
Die Beerdigung findet Freitag 8 Uhr 
ſtatt. 
Neufahrwaſſer, den 23. Juni 1885. 
Die trauernden Angehörigen. 


empfehle das von Herrn Prälaten Landmesser herausgegebene 


Gebet⸗ und Geſangbuch 4 


| ODKOPA DODDO 
& Zu den bevorſtehenden Annahmen der 4 Sorber engine SR 


zur eriten hl. Kommunion 


von den einfachften bis zu den eleganteften Einbänden zu billigften Preiſen. 


Einrichtung der ſteigenden Dividende. Folge davon: Fortgeſetzte Erniedrigung der Bei⸗ 
tragszahlungen bei zunehmendem Alter. Die Dividende für das Jahr 1884 beträgt beiſpiels⸗ 
weile für die Verfiherungen mit Dividendeberechtigung, welche ab 


im Jahre 1873: 29,93 Prozent der Jahresprämie 
m M 1863: 75,14 ., r rr 
„ 1858: 84,35 


geſchloſſen wurden 


Münchener Pſchorr⸗Brän. 


in ende T guter Quali⸗ 

tät. ebinde von SV, Liter an. 

Paid, 25, Juni 1885, 
dmund Einbrodt. 


RA x : 
St. Joſaphats⸗Verein 
zur wódka: bulgariſchen 
iſſion. 
Die verehrten Rendanten der einzelnen Pius: 
Kronen werden erſucht, die geſammelten Bei⸗ 
träge für das verfloſſene Halbjahr, wenn mög⸗ 
lich bis zum 8. Juli er., an den geiſtlichen 
Lehrer Herrn Baben in Pelplin gütigſt ab- 
liefern zu wollen, weil demnächſt die eingegan⸗ 
genen Liebesgaben an die Direktion der Mif- 
don in Adrianopel abgejchidt werden follen. 
Es ift dringend erwünſcht, daß auch die Namen 
der in dieſem Halbjahr verſtorbenen Mitglieder 
des Vereins aufgeführt werden, für welche am 
Miſſionsorte Seelenämter regelmäßig abge⸗ 


halten werden. 
Lose 3% 


Danzig, Heil. Geiſtgaſſe 97, 


Heute Nachmittag 4 Uhr ſtarb unſer f 
inniggeliebtes tenres Töchterchen 
Leokadia 
im Alter von 7½ Monat. 
Oliva, den 24. Juni 1885. 
Th. Koralewski 
und Frau. 


Flatow, 


Neuſtadt, 


m re pr „ 
Dabei ſind die Prämien von vornherein weſentlich niedriger als bei anderen Geſellſchaften 
für Verſicherungen mit Auſpruch auf Dividende. 
Alles Nähere aus den Statuten und Proſpekten! 
Zur Vermittelung von Verſicherungen empfiehlt ſich 


die General- Agentur 
Joseph Morwitz, 
ſowie die Agenten 


V. N. Fethke, Danzig, Vorſtädt. Graben 58 II, 


Rudolph Harder-Danzig, O. Cieskowski -St. Albrecht, A. Bischof - Dirſchau, 
J. Kather-Dirſchau, Jos. Schröter-Elbing, Franz Stoll- Marienburg, W. Steinke= 
A. Hüske - Jaſtrow, C. Schneider - Krojanke, Fritz Venske = Kulm, 
Č. w. Preetzmann-Kuülmſee, R. Pohlmann-Neuenburg, C. G. Zemke-Schloppe, 
F. A. Matheus-Nieſenburg, Benno Richter-Thorn, Borchheim & Rosenberg - 
Richard Scheele - Pr. Stargard, L. Mück Karthaus, Otto Herr- 
Marienwerder, R. Schmidt-Brieſen, C. W. Andree-Dt. Eylau, Julius Holm-Grau⸗ 
denz, Fritz Krebs-Konitz, Paul Lotz-Konitz, F. Stöwer-Löbau, R. Weherstädt- 
Mewe, O. Schuhmacher - Rehden, b. Braune-Schwetz, M. Salomon-Lobſens. 


eee are Ee 


Josef Fuchs, 
Wein⸗ Handlung en gros, 


Danzig, Srodbänkengafe 40, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
ELIN E HE 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


EEIGAEEGEGEGEGEGEEFGEEEGERWEE 


IEESNESIEGIEEI 


GEEJEEJFENEEI 


zu der am 9. Augnft cr. in Danzig ftattfindenden 


Bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 


des Hauptvereins Danzig 
find & 50 Pf. zu haben in der Expedition 
des „Weſtpr. Volksblatts.““ 

Gewinne: 1 Bienenvolk im Kaften, 1 Bie- 
nenvolk im Korbe, 1 Honigſchleuder, 2 Räucher⸗ 
apparate, 2 Bienenhauben, 4 Geräte; ferner 
244 Gläſer Schleuderhonig zu 10, 5, 3, 1 und 
1/2 Pfund. 


3 J. Lisinski. Ahrmacher,? 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 

ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. . 
CAA J 


KALAA AA AA AA LA LA KASKA 
Vereinen und Geſellſchaften 


empfehle: 


Sammlung der beliehteſten 
Itudentenlieder. 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. ; 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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